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Arch. Sladlbaurat K e r s e h e n s l e i n c r -  Lindau

W enn überhaupt im Bereich heutigen Bauens 
s e e l i s c h e  Werte verlangt werden dürfen, so 
ist dies wohl noch am unbestrittensten der Fall 
im sakralen Bauwerk, vor allem in dessen I n ­
n e n  r  a u m c. —  Auf die neue christliche Ausseg­
nungshalle im  Friedhof von Lindau-Aschach hat 
uns in diesem Sinne unser Altmeister Theodor 
Fischer aufmerksam gemacht — auch als erste 
Einlösung eines Versprechens, das in der Bega­
bung eines seiner besten Scbiiler gelegen war. 
Das sich m it  freundlicher Helle gut in die Bo­
denseelandschaft fügende Äußere hat jene Sim­
plizität, welche wohl n u r  noch in einigen alten 
Kirchlein Graubündens, Norditaliens, Nordspa­
niens und Irlands erhalten ist. I l a r b e r s .
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N a c h  a u ß e n  h i n  hat der Architekt durch Biegung der  Einfriedungsmauer und Schrägstellung der Neben­
gebäudeachsen (Verbrennungstrakl — Wärterhaus) zur Anfahrtsstraße und zum Friedhofe umhegten Raum 
gebildet. Einfache Baukörper stehen zueinander in klarer Beziehung und Flächenproportion.

th&Ldhti-H:

- i i n

Unten links G r u n d r i ß  
d e r  A u s s c g n u n g s -  
lialle m it Nebenräumen 
und Urnenhain

Unten rechts A u s s e g ­
n u n g  s h a 11 e und A n­
fah r t  zur Leichenhalle.
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D i e  A u s s e g n u n g s ­
h a l l e  in Lindau-Äschach 
Blick vom Eingang zur 
Apside

SEELISCHE W ERTE k ö n n e n  schon im S y m b o l  liegen — sie sind dort aber n u r  m i t t e l b a r  —  über 

den erkennenden Verstand — auf den Menschen wirksam. Das unmittelbare tiefe und erhabene Erlebnis geht 

docli wohl vom Bau, vom Raume selbst aus. Zu ergründen, woher im einzelnen, hieße: es zerstören. Und cs 

bedeutet gewiß n u r  Feststellung eines Äußerlichen der Hinweis auf  die Sammlung der Lichtführung durch eine 

geringe Zahl hochgclcgter Fenster — oder auf die tatsächliche K l e i n h e i t  d e s  R a u m e s  m it 13 ,5x9 m. 

Asymmetrisch rhythmische Bewegtheit in klar umgrenzter Rechteckform; auch das W eiß  der schlichten Putz­

wände zum Dunkel des Holzwerks und vermittelnd Grauen, Feingeteillen des Backsteinbodens — es sind viel­
leicht wirksame Teile, nicht das Ga n z e  der künstlerischen Schöpfung, die am stärksten wohl sich im Blick auf 

die Apsis offenbart.

L ä n g s s c h n i t t  der neuen Fried- 
hofsgebäulichkeilen in Lindau- 
Äschach
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D i e  A u s s e g n u n g s -  
h a l l e  in Lindau-Aschach

Blick von der Apsis zum 
Eingang m it Empore

L ä n g s s c h n i t t  
der Aussegnungs­
halle der neuen 
Friedhofs-Gebäu­
lichkeiten in 
Lindau-Aschach
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EIN IIAUS MIT GARTENHOF DEll ARCHITEKTEN MOSER UND KOPP, R.D.A., ZÜRICH 

a l s  w e i t e r e s  B e i s p i e l  f ü r  r a t i o n e l l e  —: w e i l  r a u m s p a r e n d e  — W o h n k u l t u r

Die H e rv o rh e b u n g  d u rc h  S p e r r e n  erfo lg te  d u rc h  die Schr if t le i tung .

Die Architekten schreiben uns u. a. zu dieser Arbeit*: Sehr geehrter Herr Kollege! W ir  danken Ihnen fü r  Ihre 
freundliche Einladung zur Publikation des Hauses Dr. W. im „Baumeister“ . W ir  leisten derselben um so lieber 
Folge, als wir die Zeitschrift unter allen reichsdeütschcn besonders schätzen. Sie scheint uns eine der wenigen zu 
sein, die in unserer Bauentwicklung ein organisches Weiter wachsen vom Alten ins Neue zu betonen suchen. Nicht 
bloß Alles und auch nicht bloß Neues. Der Zusammenhang der Entwicklung soll nicht verlorengehen. Das ist uns 
sehr sympathisch. — Aus diesem Grunde war uns aucli beim Haus Dr. W. der Wunsch des Bauherrn, das Haus 
möglichst „südlich" zu gestalten, sehr willkommen. Uns scheint eben in den klaren Kuben südlicher Häuser schon 
all das darin zu stecken, was viele „Moderne“ als neueste Errungenschaft preisen. N u r  v e r e i n i g t  s i c h  b e i  
d i e s e n  i t a l i e n i s c h e n  A n la g e n  m e i s t  e in e  K l a r  h e i t  d e r  M a s s e n  mi t  e i n  er  r e i z  v o l l e n  I n t i ­
m i t ä t  d e r  D e t a i l s .  Und etwas von dieser klösterlichen Gartenhofstimmung einzufangen, war ein H aupt­
reiz bei der Aufgabe. (Übrigens ist dieser Wunsch des Bauherrn nach einem südlichen Haus nicht etwa bloß 
eine Marotte, sondern er entspricht seiner ganzen Lebensauffassung.) E s  w a r  s e h r  v e r b l ü f f e n d  z u  
s e h e n ,  w i e  g r o ß  d e r  k l e i n e  G a r t e n  p l ö t z l i c h  w i r k t e ,  s o b a l d  d i e  h o h e  ¡ M a u e r  i h n  u m ­
g a b .  Der Platz liegt ohne wesentliche Aussicht in einer Wiese mit viel Bäumen. Vorher war der Gartenteil ein 
kleines Stück der Wiese. N a c h  d e r  U m m a u e r u n g  i s t  d e r  P l a t z  n i c h t  m e h r  e i n  T e i l  d e r  
L a n d s c h a f t ,  s o n d e r n  e i n  T e i l  d e s  H a u s e  s. D e r  M a ß  s t a b  w e c h s e l t .  D a  d a s  H a u s  e i n e n  

k l e i n e n  M a ß s t a b  h a t ,  w i r k t  n u n  d e r  G a r t e n h o f  g r o ß .
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l l a u s  Dr .  W,

In  Deutschland wurde das Schrägdach vornehmlich durch die S tuttgarter Schule bevorzugt — bis auch hier das 
flache Dach Eingang fand. Die stärkste Verbreitung hat  es — abgesehen von den Südländern — in Kalifor­
nien durch die akademischen Architekten der U.S.A., die ihre Studienzeit in Spanien und Italien verbringen 
durften ,  erfahren. Aber auch der reisende Amerikaner le rn te  die in wohntcchnischer Beziehung außerordentlich klug 
und behaglich angelegten Wohnsitze im Mitleimeergebiet schätzen in ihrer zeitlosen und vornehmen Einfachheit.

G r u n d r i ß  ca. 1 :300
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E i n z e l h e i t e n  d e s  B a l k o n s  im Obergeschoß Q u e r s c h n i t t  des Anbaues

123

Durch oftmalige Unterteilung der T i e f e n l i n i e  in den Wegplatten, Per- 
golaquerhölzcrn und den weißen Pfeilern, sowie durch die vorerwähnte 
hohe Gartenmauer wird, ähnlich wie beim Hause von Oiva Kallio, der 
E indruck wohlbeschülztcr Weiträumigkeit erweckt. Der eigentliche Garten 
m iß t  n u r  8,30 m X  ca. 16,0 m. Dazu kommen die Pergola und der 
Garlenleil südlich des Ilauses.

II a u s D r. W.



II a u s  D r .  K. b e i  Z ü r i c h. Architekten M o s e  r  und Iv o p p , Zürich
13 1 i c k v o n N o r d  w e s t e n  auf die Gartenmauer 

D a s  W o h n h a u s  ist durch die beiden Anbauten und die Gartenmauer mit dem Boden und der Umgebung 
außerordentlich gut verankert.

D e r  G r u n d r i ß  des Hauptbaues ist ein einfaches, langgestrecktes Rechteck von 6 ,50X14,00 m. Es sind im 
ganzen zwei W ohnungen, in jedem Geschoß eine, vorgesehen. Eine durchgehende mittlere Tragwand teilt den 
G rundriß  in einen schmäleren Teil von 2,20 m  fü r  d ie Nebenräume und einen breiteren fü r  die W ohn- und 
Schlafräume. Diese liegen nach Osten und Westen, der  große W ohnraum  des Erdgeschosses jedoch im Anbau 
nach Süden. Im  Obergeschoß geht das W ohnzimm er du rch  die ganze Breite des Hauses. Wirtschaftsteil und 
Schlafleil werden auf diese Weise getrennt.
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I i  a u s D r. IC. b e i Z ü  r  i c h  E i n g a n g  an der Oslseile u nd  die Südseite

Es liegt nahe , dieses W o h n h au s  de r  Z üriche r  A rchitekten  m i t  Kerschensteiners A rbe it  a u f  Seile 117 zusam ­
m en  zu b e trach ten : D achneigung, E in fachhe it  des H auskörpcrs ,  die U m fr ied un gsw an d ,  ihre  Abdeckung m i t

M önch- und  Nonnenzicgeln und  weißen P u tzf lächen .
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D er G rö ß en e in d ru c k  des Hauses wie des G artenhofes  w ird  
n och  gehoben d u rc h  die Z a r the i t  des Maßslabcs im  e in ­
zelnen u nd  d u rch  die  E in fa c h h e i t  der K o n s lru k t io nsm it le l  
etwa am  Dachgesims oder  an  den  k le inen E iseng i tte r­
baikonen  nach W esten  u n d  S üd en  h in . So auch d u rch  die 
S t r u k tu r  des e in fach  w eißge tünch ten  Spachlelputzes, der 
ers t im  Schräg l ich t sein volles L eben  entfa lte t .

11 a u s D r. K . b e i Z ü r i c h

A u ß e n a n s i c h t  
von Osten

A u f  de r  nächsten  Seite zeigen wir den  g ro ß en  W o h n ra u m  im  Erdgeschoß  von 8 ,0  zu  4 ,5  m  Seitenlange. Die 
F enste r  si tzen wohl sym m etr isch , aber de r  K am in  in Achse des westlichen verle ih t  d e m  R au m e  rhy thm ische  D if f e ­
renz ie ru ng  u nd  die  e rw ünschte  U n te r te i lu n g  in  e inen  längeren  B ücher-  und  Leseteil und  die k le inere  u n d  g e m ü t­
liche W oh n , ,eck e“ . Es e n tb e h r t  n ich t  eines gewissen Reizes, diese R äu m e  m i t  jen en  au f  Seile 139 bis 142 
aus dem  N orden  des Landes —  H olland  als T e il  deu tschen  K u l tu r lan d e s  im  S inne  des a lten  „heil igen  rö m i­
schen Reiches deu tscher N a tio n“ —  zu vergleichen. H ie r  wie d o r t  hohe W o h n k u l tu r  u n d  —  unbestre itbar  —  
n ahezu  gleichwertiges künstlerisches K ö n n e n ,  u nd  doch: welche U ntersch iede  des T e m p era m en ts !  —  E ben  diese 
Unterschiede v e r b i e t e n  den  einseitig w ertenden  A'crgloich.

ICO» FOk ÖAUfsCNC*n ANDE K

H a u s  Dr .  K.  b e i  Z ü r i c h

E i n z e l h e i l e n  d e s  
k o n s  a u f  der
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A rchitekten  Moser u nd  K opp , Zürich

D a s  W o h n z i m m e r .  O b e  n nach  S ii d w c s l e n  l i i n ,  u n t e n  nacli S ü  d o s t e n  z u  gesehen
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A TR IU M H A U S „0 1 Y A L A “ IN  IIEL S IN G F O R S. Areli . Oiva Kallio ,  F in n la n d  

Oben A n s i c h t  d e s  G a r t e n  l i o f c s ,  u n ten  G r u n d r i ß  1 : 2 0 0
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Avvhitckt 0 i v s  K ä H i « v  
Helsingfors

H 1 5c k iw  d e »  k 1 e 5 w e  w 
G  a r  l 0 n  h «  f

J I U  5 OlYAl.V

Broile  u n d  L änge  des A l r i u m - G ä r t c h e n s  
6 ,3  m 2 =  ca. 41 q m  Fläche.

W ä h re n d  bei Uli Seccks schönem „A tr iu m h a u s“ 
in  M ünchen  (H e f t  1) vier W ohneinhe iten  sich 
u m  eine G arten f läche  schlossen, welche d e m ­
entsprechend  in 4 F e ld e r  geteilt war, zeigt 
H a u s  0  i v a 1 a das u rsprüngliche , vom a n ­
tiken Hause he r  bekann te  A tr iu m . A u f  n u r  
ca. 40  q m  Fläche ist d u rch  die n iedr ige  U m ­
b au u n g  u n d  den  d am i t  verbundenen  W in d -  
un d  Blickschutz ein W o h n w er t  und  eine Be­
p f la n z u n g  erzielt ,  wie sie sonst n u r  in  g rö ß e ­
ren  G är ten  zu  erre ichen sein d ü rf ten .
D u rc h  die künstlerische E r f a h r u n g  des A rch i­
tekten  m i t  m aßs täb l ichen  W irku ng sm it te ln  e r­
schein t de r  G arten  viel g rößer ,  als er ta tsäch­
lich ist. Neben d em  P la ttenbelag , de r  vor 
a llem die Länge bzw. T iefe  des G artenhofes 
s teigert, tragen  wohl auch die d ü n n e n  hellen 
H olzsäulen , die kleinen Schindeln des wenig 
hohen  Daches, sowie die  n u r  crdgcschossige 
U m b a u u n g  zu diesem E in d ru ck  bei.
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A L  L  E I  N S T  E  H  E  N D E  S ;E I N  F A M I L I E N  H  A U S  M I T  A T E L I E  R

A rch itek t Z. Y. D r .- Ing .  Oskar K l c s c h a t z k y  

In n s b ru c k

m it  Atelier,  K e lle r  u n d  gedeck te r  Terrasse  

M aß s tab  1 ; 200
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A n s i c h  t d c s  M o d e 11 e s 
a u s  d e r  V o g e l s c h a u

E in fa c h e r ,  rechteckiger Baukörper.  Das Langgestreckte wird d u rch  s t ra f fe  F enste r te i lu ng en  noch gesteigert.  Gute 
L and sc h a f t sb in d u n g  d u rc h  gepflasterte Terrasse und  G ar tenm auer .  Das In n e re  wird d u rch  eine lärigslaufendc 
T ra g m a u e r  in eine Reihe schm älerer Nchcnrüumc und  bre i te re r  W o h n rä u m c  —  ähn lich  wie be im  Züriche r  
H ause —  un ter te i l t .

L 1 1 1  i  a m  1 1 1 c n h a u  s m i t  A t e l i e r  
G r u  n  d  r  i ß  d e s  V o h n g e s c h o s s e s  
im  M aßs tab  1 : '200

O ö
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E i n f a m i l i c n h a u s - E n t w  u r  f  
von Z. V.  D r .- In g .  Oskar Kleschalzky, 
In n sb ru c k

Un len G r u n d r i ß  E r d g e s c h o ß  
i. M. 1 :2 0 0

Die U n te r te i lu n g  des In n e re n  w ied e rum  d u rc h  eine lan g lau fen d e  T ragw and , welche N eb enräum e (Diele m i t  
Stiege, K üche u n d  V o rra tsk am m e r)  von den  H a u p t r ä u m e n  so nd er t  (W o h n -  u n d  M usikz im m er ,  h ie rm i t  d u rch  
Schichetürc  v e rbu nd en  das Speisez im m er) .  Die Garage ist vom W in d f a n g  aus zugänglich. D en W o h n rä u m e n  ist 
die gepflaste rte  Terrasse m i t  Wasserbecken vorgelegt.

Rechteckiger, fast qu adra t ischer  G ru n d r iß  (8 ,7 x 7 ,2  m, 
etwa B r ie fm a rk e n fo rm a t  5 :4 ) .  T ro tz  d e r  gestelzten 
F o r m  gute  B ind un g  im  B augelände d u rc h  Terrassen , 
G a r ten m a u e r  u nd  G aragenanbau . D er  G arten  ist du rch  
das B auw erk  in  drei E inze lräum e  gegliedert:  den 
W ir tscha f tsho f ,  die  h öher  liegende, teilweise gepflasterte  
T errass ie run g  u nd  den  ebenen Rasengarten.
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E i n f a m i l i e n h a u s -  

e n t w u r.f
von Oskar Klcschatzky

M o d e l l a n s i c h l  
v o n  d e r  S t r a ß c
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M IETW O IIN U N G SB LO C Iv IN M Ü NCHEN von A rch itek t P ro f .  OTHO O liL A N D O  K U R Z  
a n  d e r  n e u  p r o j e k t i e r t e n  A r n u l f -  und  der  H u b e r t u s s t r a ß e

V o r w o r t  d e r  S c h r i f i l e i t u n g :  Z um  A bschluß  des M ielw ohnungsbaues —• auch als städtebauliches F o rm -  
elcm ent —  bringen  wir diese neue  A rb e it  des bekann ten  M ü n ch en e r  A rchitekten . I n  seiner E r lä u te ru n g  h e iß t  es:

„D ie  B au g ru pp e  w urde  als D o m in an te  de r  Gcsamt- 
sied lung  an de r  A rn u ll’s lraße  an gen om m en , d ah e r  auch 
m i t  e inem  w eiteren  S tockw erk den übr ig en  B auten  
gegenüber  erhöht.

Das f lache Dach w u rd e  ebenfalls  deswegen ge­
w ählt,  d a m i t  d e r  Bau  den  anderen  B au ten  gegenüber 
m e h r  tu rm a r t ig  in E rsche inung  tr i t t .  In  de r  B au g ru pp e  
sind 523  Z im m er ,  210  W o h n u n g en ,  14 65 1 ,30  q m  
N utzfläche , 71 6 6 6 ,34  cbm  u m b a u te n  R aum es, 391S ,73  
qm  überbau te  Fläche. Die G ru n d r iß g rö ß e n  variieren: 
58, 80 , 82, 83, 84, 87, 90, 102, 112, 114  qm.

D er  Typ  m i t  5 8  q m  besitzt 2 Z im m e r ,  Küche, R u m ­
pe lkam m er ,  Bad, K losett,  Loggia u n d  eingebaute  Speise­
schränke. D u rc h  zwei H o fe in fa h r le n  gelangt m an  in 
den  In n e n h o f .  T ro tzd em  de r  H o f  r in g sh e ru m  ge­
schlossen ist, kan n  festgestellt w erden , d a ß  jede  Seite 
tagsüber eine bes t im m te Zeit besonnt wird. Die im  H o f  
vorhandene K iesgrube w urde  architektonisch  ausgestaltet 
m i t  e inem  K indersp ie lp la tz ;  die Sandfläche  ist m i t  
e iner E in fassung  eingeschlossen. Die R u n d u n g  in  de r  
Milte des Hofes w urde  gewählt,  u m  die U n reg e lm äß ig ­
keit des Hofes auszugleichen. Die F en s te r  w u rd en  in  
die F läche gesetzt. Die E r fa h r u n g e n  be im  fa rb igen  
A nstr ich  von H äusern  sind in  M ünchen  ungünst ig  aus­
gefallen, weswegen von vornhere in  in de r  Pu tzauswahl 
a u f  eine best im m te  Lösung  hingcarbeite t  wurde.

Die A u s fü h ru n g  des Putzes ist g u t  ausgefallen. Die 
H ers te l lung  e rfo lg t  d e ra r t :
a) 1. Lage S p r i tz w u r f  m i t  ver längertem  Z em en tm örte l .
b) 2. Lage K a lk m ö r te l  M.Y. 1 : 6  —  1 : 7  m i t  ge­

r in g em  Zusatz von R o m an zen ien t  (H aup lpu lz lage) .
c) Diese H aup lp u lz lag e  w ird  m i t  g leichem Materia l,  

jedoch  verd ün n t ,  nochm als  hcrausgeschwänzt.
d) 3. Lage m i t  re in em  K a lk m ö r te l  M.Y. 1 : 4  m i t  ge­

waschenem 3 -m m -S an d m ate r ia l ,  g la t t  zugericben 
(U n tersch ich t f ü r  B csenspr ilzw urf) .

e) 4. Lage B esenspr itzw urf  aus K a lk m ö r te l  M.Y. 1 : 3  
m i t  gewaschenem 3 -m m -S and m alc r ia l .
Es kann  fcslgcslcllt werden, d a ß  die säm tl ichen 

K a m in e  bei de m  geschlossenen H o f  ziehen, w äh ren d  die 
E r f a h r u n g  gezeigt ha t ,  d aß  bei Zeilenbauweise die K a­
m in e  ih ren  Zweck n ich t  im m e r  e r fü l le n  kö nn en  wegen 
d e r  d u rc h  die o f fene  Bauweise ents tehenden W irbel.

Als einziger Schm uck  w u rd en  an de r  Nordseite an 
d e r  W e n d l-D ic lr ich -S lraß e  über  den  vier E ingängen , 
jeweils  in  K l in k e r  ausge führ t ,  m u s iz ie rende  L ausbuben  
dars te llend , F ig u re n  zu r  A ufs te l lung  gebracht (B ild ­
h au e r  E rw in  K u rz ) .  Die nach  den  Z e ichnungen  des A r ­
ch itekten  a u f  G ru n d  e iner S t i f tu n g  zu r  A u s fü h ru n g  ge­
b rach ten  schm iedeeisernen T ore ,  die  vier E lem en te  
dars te llend , w u rd e n  von S ixtus S chm id  u nd  Max W an -  
n e r  in handw erksm äß ige r  T echnik  geschmiedet.

E in en  Vergleich m i t  dem  W o h nen  im  E in fam il ien h au se  h ä l t  selbst ein W ohnb lock ,  de r  wie dieser a u f  das 
schönste u n d  kom fortabe ls te  ausgestaltet ist, —  wie Beispiele  des H eftes  zeigen —  n ic h t  aus. Die S chrif t le i tung .
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L ageplan  ca. 1 :5 0 0 0

M i e L w o li u u n g s - 
b l o c k  i n  M ü n c h e n

A rchitek t 
P ro f .  O. 0 .  K urz

6AVGWPP

Einzelheiten  des P u l t -
dachsluhles
siehe T afe l  35

Rechts G r u n d r i ß  des 
gesam ten W ohnungsblockes 
im  M aßslab  1 :1 0 0 0
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S O N N  E N E  Ii K E R  AN E IN E M  M IE T IIA U S E  D ER  
S IE D L U N G  N E U H A U S E N  IN  M Ö NCH EN

A rch itek t D ip l.- Ing .  H ans  D ö 11 g a s t , M ünchen

Aus e inem  beschränkten  W ettbew erbe ,  wel­
cher von d e r  G em einnü tz igen  W o h n u n g s-  
fürsorgegcsellschafl in M ünchen  f ü r  die 

hoste A u f te i lu n g  d e r  e inzelnen S ied lungs­
bezirke im  S ie d lu n g sp ro g ra m m  der  letz­
ten d re i  J a h r e  veransta l te t  w urde ,  ging 
Döllgast als S ieger f ü r  die  S ied lung  N eu­
hausen hervor .  Die E n tw u rfsb ea rbe i tun g  
d e r  e inzelnen B au g rup pen  e rfo lg te  d u rch  
verschiedene A rch itek ten  u n te r  seiner 
künstlerischen O berle itung. M i r  zeigen 
h ier d ieE ck lö su ng  e iner  B au g ru pp e ,  welche 
von Düllerasl selbst als A rch itek t bearbei-O
tel wurde.

U nten  E inzelheiten  im  Maßslab 1 :5

I-IUOKASSPAU

U nten  Ansicht, S chn it t  un d  G ru n d r iß  des E rk e rs  
im  M aßstab  1 :1 0 0 LU FTU N C tS  F L & L .
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K E S  S E L I I  A U S  1 N R 0 T T E R D  A M. Architekten J. A. B r i n k m a n n  u. L .  v. d. V 1 u g t , l lo ttcrdarn

E in  k larer,  scharfer Verstand, konstruk tive  M aleria lbeherrschung  
und  feines G efühl fü r  die Musik der P ro p o r t io n  ist den  h o llän d i­
schen Architekten B r in k m a n n  und  v. d. \  lugt eigen. W ie  bei der 
bereits im H ef t  4 /1 93 1  e ingehend ve rö ffen tl ich ten  F a b r ik  V a n  
N e l l e ,  von der  wir wegen d e r  fe inm aßstäb lichen  W ir k u n g  der  
Fenstergliederung und  d e r  M ater ia lverw endung  in e inem  B ü ro ­
treppenhaus nochm als  einige A bb ildungen  b r ingen ,  so ist auch das 
g roße Kesselhaus in  R o tte rdam  w iede ru m  in e inem  G u ß  m i t  an ­
derer ,  aber in  sich einheitl icher Physiognomie, die  u n te r  Beschrän­
kung  au f  Wesentliches in  K ons truk t ion  und  A usdruck  (Silhouette , 
Vertikale und  H orizonta le ,  G liederung d e r  F lächen)  gegenüber son­
stigem „Zuvie l“ m an ch e r  holländ ischer G ro ß b a u ten  auß ero rd en tl ich  
ruh ig  und  w ohltuend  wirkt. Das kleine Bild g ib t  den  e r s t e n  Bau­
abschnitt  w ieder; an den w eißen Flächen w ird  später angebaut.
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T r e p p e n h a u s  i m  B ü r o g e b ä u d e  „Y a n  N e l l  e“ , R o t t e r d a m  
A rchitek ten  J. A. B r i n k m a n n  u n d  L . v . d . Y l u g t
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W ir  haben a u f  Seite 13S und 139 zwei T rep p en ­
häuser d e r  gleichen Architekten zusammengestcll t:  
e inm al (l inks) dasjenige eines Fabrikbaues und  
d an n  (rechts) die  Stockwerksstiege in  einem Ein- 
fam il ienw ohnhause .  —  Die W o h n  räu m e  dieses 
H eftes  (Seite 127 und  1 39— 142) haben wir 
e inem  angesehenen M ünchner  Architekten vorge­
legt. W ä h re n d  er sich auch f ü r  die  le tzteren nicht 
so wie f ü r  d ie jen igen  in Zürich  e r w ä r m e n  
k onn te ,  f an d  —  o b j e k t i v  gesehen —  ihre 
Q u a l i t ä t  doch seine ungeteilte  Achtung. —  Das 
Stieeenhaus  aber sei verfehlt ,  m e in te  er. EsC  7

gleiche de r  F ab r ik trep p e  aufs  Haar. —  Uns füllt 
eine S te l lun gn ahm e  weniger leicht,  wenn wir 
d en  W i l l e n  d e s  B a u h e r r n  bedenken.

II a u s ,,D e B r u y  n “
Architek ten :
J .  A. B r in k m a n n  und  L. v. d. V lugt

Oben das S p e i s e z i m m e r  
U nten  das T r e p p e n h a u s
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I l a u s  „ D e B r  u  y n , S c h i  e d a m  ( H o 11 a n  d)  D a s  S p e i s e z i m m e r

A n die Stelle des Perserteppichs k o m m t sp ä te r  ein B odenbelag  nach E n tw u r f  de r  A rch itek ten

D a s  W  o h n z i m  m  e r



DH. E R W IN  G U T K IN D , B E R L IN e i n g e t i c h l e I e b l o c  

unten  S p c i s c z i  in 1 1 1  e rü b e n  A r  b  c i t s - und L e s e z i m  m  e r
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G r u n d r i ß

1 : 2 0 0

Das von I la u s f r o n t  zu F r o n t  lau fe n d e  W o h n -  u nd  Speise­
z im m er  t r e n n t  die W ir tsch a f ts räu m e  von d en  Sch la f­
z im m ern .  D u rch  harm onische  V e rb in d u n g  von Metall , 
Glas, Holz u nd  S to f fe n  sowie g e tön te r  T ape te  u n d  eben­
solchem F uß bo d en b e la g  ist es d em  A rchitek ten  trotz k o n ­
sequenter  D u rc h fü h ru n g  de r  , ,D u r“ -T o n a r t  ge lungen , eine 
n ahezu  behagliche S t im m u n g  im  W o h n ra u m  zu erzeugen. 
Die auß e ro rd e n tl ic h  „ s a u b e r e “ W ir k u n g  —  im  rein  
hygienischen S inne wie in  ü be r t ra g e n e r  B ed eu tun g  — , 
welche die gewählte F o rm g e b u n g  d em  S ch la fz im m er  gibt, 
is t he rvorzuheben.

Oben S c h l a f z i m m e r  der E l le rn ,  un ten  A u s k l e i d e e c k e
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E W I G E  F O R M E N
A U SZ U G  AUS E IN EM  V ORTRAG, gehalten du rch  P ro f .  W . VON W E R S IN  im  M ü n chn er  V ölke rku nd em useum

V o r w o r t  d e r  S c h r i f t l e i t u n g :  Als E inle itung u nd  gleichsam als p rogram m atische  G rund lage  f ü r  die 
in  ästhetischer H insich t scharfen  F orderungen ,  welche wir in bezug a u f  G esinnung  und  F o rm  aucli an m od e rn e  
A rbeiten  a u f  dem  Gebiete de r  Innen e in r ich tun g  und -aussta ltung stellen zu müssen g lauben, geben w ir diesen 
V ortrag  in  g ekürz te r  F o r m  wieder. E r  bildet ind irek t die schärfste K ri t ik  de r  bisherigen H a ltun g  m e h re re r  be­

d eu ten d e r  Z eitschrif ten  und sonstiger V eröffen t l ichungen  au f  diesem Gebiet.

Meine D am en  und  H erren !
U n te r  dem  T ite l  „Ewige F o r m e n “ wurde vor Jah res ­

f r is t  in  de r  „N euen  S a m m lu n g “ am  Bayerischen Na­
t iona lm useum  eine A usstellung e rö f fne t ,  in  der  ich ver­
sucht habe, e inen b es t im m ten  Ausschnitt aus der  F o r ­
m en w elt  de r  verschiedensten Zeiten und  der  verschie­
densten  K u l tu r e n  in  e inem  n euen  Zusam m enhang  zu 
zeigen.

Die V orausse tzungen und  Motive, die  m ich  zu r  Aus­
ste llung  „Ewige F o r m e n “ g e fü h r t  haben, waren 
keine kunstwissenschaftl ichen und kunstthcorctischen im 
eigentlichen S inn. Ich seihst bin a u f  kunstwissenschaft­
l ichem Gebiet kein F a ch m an n  und  bitte  Sie d a ru m  
auch, heu te  keine A useinandersetzungen in  streng m e­
thodischer, fachwissenschaftlicher F o rm  von m i r  zu 
e rw ar ten ,  wie Sie es h ier in  diesem Kreise zu hören ge­
w o h n t  sind.

Die B e an tw o rtu n g  de r  Frage, ob es möglich ist, die 
in n e ren  Z usam m enhänge  und Zusam m enfassungen, die 
ich Ih n e n  heule  im  L ichtbild  v o rfü h ren  will, auch wis­
senschaftl ich zu b eg ründen  und  zu deu ten , möchte ich 
den  a u f  diesem Gebiet B eru feneren  überlassen. Es 
k önn te  auch vermessen erscheinen, im  R ahm en  eines 
so k u rzen  V ortrags solche Problem e aufzuw erfen  und 
behande ln  zu wollen, bei deren A usdeutung  eine der 
allerschwierigsten F ragen ,  d i e  F r a g e  n a c h  d e m  
e w i g  g . e h e i m n i s v o l l e n W c r d c n  d c r K u n s t -  
f o r m ,  b e rü h r t  wird.

Ich  d a r f  aber d a fü r  die  F re ihe i t  des K unstaus­
ü b en den  f ü r  m ich  in A nspruch  nehm en , d e r  au f  
e inem  eng abgegrenzten Gebiet aus seinem eigenen

Erleben heraus —  gewissermaßen aus eigener P rax is  —  
spricht.

D enn  cs handelt  sich h ier  u m  ein T hem a, das a u ß e r ­
ordentlich  aktuel l ist, u m  ein Them a, das in  engster 
Beziehung zu den F o rm p ro b lem e n  unserer  Zeit steht,  
und  das eine wesentliche K o m p on en te  ist u n te r  den 
K rä f ten ,  die  die F o r m  unserer G egenwart best im m en.

Die künstlerische A rbeit  de r  le tz ten  Jah rzehn te  a u f  
dem  Gebiet de r  angew andten  K u n s t  und  de r  A rch i­
tek tur  ist charakteris ier t d u rch  die G ru n d tend enz ,  die 
gestellten A ufgaben  aus den P räm issen  d e r  u n m i t te l ­
baren  Gegenwart f re i  herauszulösen. Diese T endenz  war 
n u r  zum  Teil eine R eaktion  a u f  die  unkünst lcr ische  
und  geistlose S li ln achah m u ng  des 19. Ja h rh u n d e r ts .  
Sie w ar nach ih re r  positiven Seite h in  ein Z ug  z u r  
inneren  W ah rha f t igk e i t ,  die  in e iner die G egenw art  
bejahenden Voraussetzungslosigkeit den  W eg  zu ih re r  
V erwirkl ichung suchte.

Im  19. J a h r h u n d e r t  ä u ß e r te  sich die  S ehnsucht 
nach e inem  neuen  A n fan g  als Ausweg aus d e r  schon 
damals e m p fu n d en en  k risenhaften  Ivu l tu rs i tua lion  in  
den Büchern  Ruskins, S em pers  u n d  H ildebrands ,  in 
dem  Suchen  nach  d em  G rundsätz lichen  in  de r  K u ns t  
—  m i t  Sem pers  eigenen W o r te n :  in  dem  Suchen  nach 
„ O r d n u n g  u n d  G e s e t z l i c h k e i t ,  d i e  b e i  
d e m  P r o z e ß  d e s  W e r d e n s  u n d  E n t s t e h e n s  
v o n  K u n s t e r s c h e i n u n g e n  h e r v o r t r i t  t .“

Die schöpferischen K rä f te  u n s e r e s  J a h rh u n d e r ts  
kamen a u f  dem W eg über  die künstlerische Voraus­
setzungslosigkeit in no tw end iger  Konsequenz zu einer 
Fo rm en w el t  des E lem en ta ren ,  e iner  F o rm en w el t ,  die
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1 2 0 0  n a c h  C li r. G e b u r t , P e r s i e n

n u r  d u rch  die w e s e n t l i c h e n  V orausse tzungen be­
s t im m t ist und  d a d u rch  das G rundsätz liche  a ller  k ün s t­
lerischen G esta l tung  am  re ins ten  enthält.

W  e n n  a u  c h  d a u n d  d o r t  g e r a d e  e n t g e ­
g e n g e s e t z t e  R i c h t u n g e n  z u m  A u s d r u c k  
k o m m e n ,  s o  i s t  j e d e n f a l l s  d i e s e r  Z u g  z u m  
E 1 e m  e n t a r e n ,  z u m  W e s e n t l i c h e n ,  G r  u n d -  
s ä t z 1 i c h e n  d a s  f ü r  d i e  f o r m  b i l d e n d e n  
K r ä f  t  e u n s e r e r  G e g e n  w a r  l a m  a 11 g e m  e i n - 
s l e n  B e z e i c h n e n d  e. U n te r  dem  Schlag w ort  d e r  
n euen  Sachlichkeit ist diese E ins te l lung  heute  p o p u lä r  
geworden.

W a r  bei Beginn dieser Bewegung die A blehnung  
alles schon vorhandenen  K u ltu rgu tes ,  alles irgendw ie  
Ü berlie fe r ten ,  die P aro le  gewesen, so ergab sich n u n  
unerw ar te t  eine neue B rücke  zu den  W erken  de r  V er­
gangenheit,  zu d e r  angew and ten  K u n s t  de r  a u ß e r ­
europäischen Völker.  G erade die besten de r  im neuen  
S inne ents tehenden  D inge b e rü h r ten  sich in ü b e r ­
raschender Weise m i t  Dingen ferns ter  und  verschie­
denart igs ter  K ulturkre ise .

l n  e i n e m  n e u e n  S i n  n  h a b e n  s o  d i e  M u ­
s e e n ,  au ß e rh a lb  de r  his torischen E ins te llung ,  noch 
e i n  n e u e s ,  ganz und  ga r  gegenwärtiges, l e b e n d i ­
g e s  I n t e r e s s e  f ü r  u n s  g e w o n n e n .  In  allen 
M useen kan n  m a n  F o rm e n  entdecken, die —  dem  
Geiste nach  —  die V erw irk l ichung  unseres Suchens 
dars tellen . Aus den  verschiedensten Zeiten , in  den 
zeitlich u n d  räu m lich  en tfe rn tes ten  K u l tu r e n  f in den

w ir F o rm en ,  die a u f  uns den  E in d ru c k  des Abso­
lu ten ,  Zeitlosen, U bere thn ischen , n ich t  s t i lha f t  G eb u n ­
d enen  machen. E lem en ta re  F o rm e n  n ic h t  im  stereo- 
m etr ischen  S in n ,  sondern  als re ins te r  A usdruck  de r  
m ate r ie llen  u n d  seelischen B edürfn isse ,  sowie d e r  geisti­
gen und  künst lerischen Substanz  d e r  menschlichen 
N a tu r ;  F o rm e n ,  in  d enen  das N a tu rh a f tc  u n d  das 
Künstlerische restlos zu r  E in h e i t  verbunden  sind , die  
wir als eine allgemein gült ige, ewige U rsprache des 
menschlichen F o rm tr iebes  em pf ind en .

Die F o rm e n ,  die m an  m i t  e inem  gewissen R echt als 
„ewige F o r m e n “ bezeichnen d a r f ,  herauszuste l len  und  
als eine künstlerische E inh e i t  anschaulich zu m achen ,  
war de r  S in n  und  Zweck m e in e r  Ausstellung.

Die A usste llung zeigte diese F o rm e n  ohne jede  R ück­
sicht a u f  die Zeit u nd  den  O r t  ihres  Entstehens. Es 
s tanden  G egenstände aus f rü h e s te r  p räh is to r ische r  Zeit 
in  D eu tsch land  neben solchen aus P e ru ;  R o m  u nd  d e u t ­
sches M itte la l te r  neben  China, A fr ika  neben  J a p a n ,  und 
dazwischen m o d e rn e  europäische A rbeiten  aus d e r  letz­
ten Zeit. U nd  doch ergab sich —  künstlerisch  gesehen 
—  eine üb e rraschende  Einheit.  Die fe inen  N u an c ie ru n ­
gen, die  d em  genauen  K en n e r  den  U rsp ru ng  verraten , 
sollen ga r  n ich t  ge leugnet w erden. —  —  U nd doch:
•— die gleiche U n m it te lb a rk e i t  e iner  E rs lschö p fu ng  ließ 
die D inge  wie aus e i n e r  schöpferischen I l a n d  e n t­
s tanden  erscheinen.

Die au ßereuropä ischen  K u l tu re n  sind ganz beson­
ders  re ich  an Beispielen solcher „ewigen F o r m e n “ . Das 
h äng t  m i t  d e r  s tä rkeren  N a tu rv e rb u n d e n h e il  de r  n ic h t ­
europäischen V ölker zusam m en.

Ich m öchte  m ich heu te  —  wie in  de r  Ausstellung 
„Ewige F o r m e n “ —  vorwiegend a u f  das engere Gebiet 
d e r  G e fä ß fo rm  beschränken. Nicht n u r ,  weil es m i r  
aus verschiedenen G rü n d en  besonders nahcliegt.  Es 
ist etwas Besonderes u m  das G efäß .  S em p er  sagt w ö r t ­
lich: „M an  zeige die T ö p fe ,  die  ein Volk hervorbrach le ,  
u nd  es l ä ß t  sich im  allgem einen  sagen, w elcher A r t  es 
w ar un d  a u f  welcher S tu fe  es sich b e fa n d .“

Die A r t  des Bildens von G efäßen ,  das U n m it te lb a re  
ih res  En ts tehens  aus d e r  H and  des Menschen, b r in g t  es 
m i t  sich, d aß  sie m e h r  K u n s t  u n d  A usdruck  sind als 
alle and e ren  Dinge, die sich d e r  Mensch zu seinem Ge­
brau ch  fo rm t .

W ie  de r  T on  de r  Violine, d e r  u n m it te lb a r ,  ohne  
Z w ischenschaltung eines U npersönlichen ,  Mechanischen, 
als A usdruck  des Spielers ents teht,  so en ts teh t das Ge­
fä ß  aus de r  m enschlichen H and .

E in  ge fü g te r  Gegenstand —  etwa ein S tu h l ,  ein 
Tisch, od e r  auch ein H aus  —  ist d u rch  den  Te ilp rozeß  
se iner H ers te llung  viel g e h em m te r  und  von den  Be­
dingnissen  de r  T echnik  u nd  des Zweckes abhängiger.  Es 
ist d ahe r  die Rolle des G efäßes seit je h e r  in ne rh a lb  d e r  
m enschlichen K u l tu r e n  eine besondere und  bezeichnende 
gewesen. W as auch de r  G ru n d  ist, w arum  G efäße  als 
Grabbeigaben  von jeh e r  die g röß te  Rolle spielten, so 
d aß  m a n  d em  G e fä ß  die Beziehung  zum  K ultischen 
beinahe  a p r io r i  zusprechen  könnte.

D en  zeitlosen —  den  ewigen —  F o rm e n  stehen F o r ­
m en  gegenüber,  die A usdruck  e iner  zeitlichen oder 
völkischen K u l lu r in d iv id u a l i tä t  oder  e iner vereinzelten, 
nie w iederkchrenden  un d  n ich t  w iederho lbaren  K u l-  
tu rp e r io de  sind. Sie charak ter is ieren  Rassen, Landschaf-
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len, Religionen u nd  E rken n tn iss tu fen  und  sie grenzen 
Geschichtsabschnitte ab, die du rch  sie erst anschaulich 
und  ablesbar werden. Es ist Sache d e r  Wissenschaft, 
sic in  ih r e r  G ebundenheit  an zeitliche und räum liche 
U m gebung  abzugrenzen und zu deuten. In  ih rem  V er­
hältn is  zu den „ewigen F o rm e n “ stehen sie wie das 
Indiv iduel le  z u m  Allgemeinen, wie das Bedingte zum 
A bsoluten . Sie k ö n n e n  —  ausdrucksmäßig — cigen- 
willig, grotesk, barock, einm alig  erscheinen, s i e  s i n d  
i m m e r  bezeichnend, abhängig, bedingt.

Die L ich tb ilder  zeigen Beispiele der  zeitlosen —  
der  ewigen F o rm en .  Bild S. 1-13 ist ein prachtvolles 
S tück  aus d e r  jü n g e re n  Steinzeit, ca. 3000  v. Chr.;  cs 
isL von e iner  klassischen R u he  und  doch voll von Leben. 
Das E rd h a f te ,  das I rdene ,  kann  n ich t s tärker ausge­
d rü ck t  w erden. Die F o r m  ist bei aller Schlichtheit nichts 
weniger als p r im itiv .  Sie ist durchaus  organisch und 
dabei von e iner  unbeding ten  künstlerischen Überzeu­
gungskraf t .

B i l d S .  146 zeigt eine Tiefschale, ebenso aus der 
jü n g e r e n  Ste inzeit,  aus gebrann tem  Ton wie die erste 
Scbalc. Ebenso n a lu r h a f t  wie die frü h e re  und dabei von 
e ine r  u n e rh ö r t  d i f fe renz ie r ten ,  fe in füh ligen  K on tu r .  I n ­
teressant ist de r  besonders schmale, enge Boden. Eine 
F o rm ,  die d u rch  praktische  G ründe  schwer erk lärbar 
ist. E ine  typische Erscheinung , die an den besten 
G efäßen  a ller  Zeilen a u f  fällt . In  der Art, wie die Ge­
fäß e  stehen, charak te r is ie r t  sich das konkreten Zwecken 
d ienende  G efäß  gegenüber den  sakral empfundenen . 
Die u n ten  enge, oben bauchig  ansclnvellendc K ru g ­
fo rm  gellt von de r  Ste inzeit  an d u rch  alle K ulturen .  Es 
wird behaupte t ,  d a ß  das Verlegen des Schwerpunktes 
nach oben m it  de r  im  O rien t a llgemeinen Sitte zusam ­
m en h äng t ,  die K rüge  a u f  dem  K op f  zu tragen. Mir 
persönlich  scheint diese F o r m  m e h r  künstlerisch be­
s t im m t.  Die V erlegung  des Schw erpunktes nach oben 
vers tärk t den  E in d ru c k  des Schwebenden und W ü rd e ­
vollen.

Es fä l l t  au f ,  d aß  m anch e  F o rm e n  n ich t n u r  aus­
d ru ck sm äß ig  ganz allgemein künstlerisch verwandt sind, 
sondern  e inander  auch nach P ro po r t ion  und Typus 
weitgehend ähne ln .  Selbstverständlich dräng t der Ge­
brauchszweck oder die M ateria lbehandlung  in vielen 
F ä l len  zu e iner  typischen G estaltung; doch möchte ich 
die E rk lä r u n g  dieser Tatsache noch anderswo suchen. 
Sie scheint m i r  in  dem  Z usam m enhang  zu liegen, der 
zwischen de r  G e fä ß fo rm  und  den e lem entaren  G e ­
s t e n  des Menschen besteht. Den G e s t e n  des H a l ­
t e n s  u nd  T r a g e n s ,  des B e r g c n s ,  U m f a s s e n s ,  
E m p f a n g e n s ,  D a r b i e t e n s ,  V e r e h r c n s ,  in 
allen ih ren  A bstufungen . D er T r ich te r  em p fän g t  —  
der  Teller  b ietet —  die Kugel b irg t ,  u m fa ß t  — der 
K onus  h ä lt  u nd  entläßt.

D i e  „ e w i g e  F o r m “ i s t  d e r  r e i n e  A u s ­
d r u c k  d i e s e r  G e s t e n ,  i n s o f e r n  s i e  k ü n s t ­
l e r i s c h  G e s t a l t  g e w o n n e n  h a b e n .  Da cs 
n ich t  un beschränk t  viele menschliche Gesten gibt, ist 
auch  die Zahl de r  e lem entaren Typen von G efäß fo rm en  
n ich t  unbeschränkt.  D er  gelegentliche Gleichklang der 
Typen  erg ib t  sich daraus.

Dieser G leichklang de r  Typen in ih ren  Einzelheiten 
ist aber andererseits  auch Ausdruck e iner bestim mten 
in n e re n  Gesetzlichkeit —  eines bestim mten Gcstaltungs-

prinz ips,  das in  den  en tfe rn tes ten  K u ltu ren  seine G ü l­
tigkeit hat, und  das uns als Q u a l i t ä t  zu m  B ew u ß t­
sein kom m t.  Diese Gesetzlichkeit logisch zu defin ie ren  
und  zu erk lä ren ,  w ird  v i e l l e i c h t  nie ganz möglich 
sein. In  diesem S in ne  zeige ich Ih n en  einige Typen von 
au f fa l len d e r  V erw andtschaft ,  d u rc h a u s  n ich t  etwa, um  
eine ewige W ie d e rk eh r  des Gleichen zu  vertreten.

Ganz verschiedene Materia lien können  zu verwandten  
Fo rm en  füh ren .  Die T echnik  des Glasblascns und  des 
T ü pfedrchens  haben nichts Verwandtes.  Auch h ie r  wie­
der  ein Beweis, d a ß  de r  W ille  zu r  F o rm  s tä rker  ist als 
die Technik.

Das Ewige liegt n ic h t  in de r  W i e d e r h o l u n g ,  
h ier liegt im m e r  wieder die G e fah r  eines M ißver­
ständnisses.

Die Z y l ind e rfo rm  ist —- tro tzdem  sie in de r  K era ­
mik am  leichtesten herzustellen  ist —  außero rden tl ich  
selten. Die A n nah m e ,  d a ß  die zeitlosen Fo rm en  d ie ­
jenigen wären, die  sich aus dem  HursLcllungsprozcß 
m eh r  oder weniger von selbst ergeben, wird schon 
allein d u rch  diese Tatsache in  F rage  gestellt.

Die zeitlosen F o rm en  n äh ern  sich h ä u f ig  in ihren 
G rund typen  stercometrischen F o rm e n .  Sie s t im m en  aber 
fast nie  genau m i t  ihnen überein . Das Lebendige der 
Geste l ä ß t  sich d u rch  die s ta rren  geom etrischen Form en  
nicht ausdrücken.

Die chinesischen und  japan ischen  Stücke in ers ter 
L inie  widerlegen den  E inw and, d aß  es sich bei den 
zeitlosen F o rm en  um  Gegenstände handelt ,  die  außer-

P r ä h i s t o r i s c h e s  G e f ä ß
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halb  d e r  E bene  künst le r ischer  A nsprüche  en ts tanden  
seien. Von dem  präh isto r ischen  G efäß  ist ohne  wei­
teres an zu n eh m en ,  d aß  cs kultische B ed eu tun g  halte 
u nd  d a ß  es die F o r m  w ar, in  d e r  sich de r  K u n s t t r ieb  
je n e r  vorarch ilek lon ischcn  Epoche ausgesprochen und 
erschöpft  hat. Bei den  heu te  noch in n a tu rv e rb u n d en en

U m ständ en  L ebenden  d ü r f t e  es im m e r  noch  ähnlich  sein.
W ie  ich schon an fangs  sagte, ha t  das starke In t e r ­

esse, das w ir an diesen D ingen  n eh m en ,  etwas du rchau s  
Begründetes.

Die G egenw art  such t —  zu m  Ausgleich des T ech ­
nischen u n d  Mechanischen unserer  Zeit —  in den

I T i e f s . c h a l e - d c - r  
j ü n g e r e n  S t e i n z e i t  
u m  3 0 0 0  v. C h r .

Von links 
n a c h  rech ts

Scha le  d e rH a l l -  
staltzeit , Kleine 
Schale, deutsch , 
2 0 ,Ja h rh u n d e r t ,  
Scha le  H alls ta tt
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D i e  T a s s e  v o n  3 0 0 0  v. C h r .  b i s 1 9 3 0  (Z e i t rau m  von ca. öOOOJahren)

„ewigen F o r m e n “ das N aturverbundene, im  Gegensatz 
zu m  Chaotischen de r  heutigen S ituation  sucht sie das 
A bsolute  und  G rundsätz liche , und im  Gegensatz zum 
A llzuindividualis lischen des letzten Jah rh u n d e r ts  das 
Allgemeine.

Und unsere Zeit f in d e t  diese dre i  Dinge in  der 
E inheit  dieser zeitlosen F o rm en ,  die vielleicht,  s treng 
genom m en, keine wissenschaftliche Tatsache ist, die 
aber d a ra u f  A nspruch  machen  kann , im  Reiche der 
A nschauung eine R eali tä t zu sein.

Tassen und  Schalen 18. bis 20. J a h r h u n d e r t ,  aus D eutsch land  u nd  C hina
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V orne  T e e k a n n  c a u s

K u p f u r l e c k a n n c y  d e u t s c h ,  A n fan g  19. Jh .  (Stadt.  M useum, M ünchen)



T e e k a n n e n  (von links nach rechts): K o r e a ,  C h i n a ,  d e u t s c h  20. Jh . ,  d e u t s c h  19.  Jh.

K l e i n e  T e e k a n n e  links: K o r e a ,  St. Ottilien. Mitte: C h i n a ,  20. J a h rh .  Rechts: D e u t s c h l a n d ,  20. Ja h rh .
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S c h a l e ,  N e u s i l b e r ,  20. J a h r h u n d e r t .  (Bauhochschule  W eim ar .)

M c s s i n g s c h a l c ,  117 cm breit,  20. J a h rh .  K unstgew erbcschule  Halle-Giebichenstein.
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„ D A S  
W A C H S E N D E  
H A U S “
1 . Pre is  A rch itek t Wilh 
Zabel,  M agdeburg-L .

B aukosten  ca. 1900 RM, 
u n d  800  RM. f ü r  Montage,

A u ß en w än d e  in 
I ioh ls te inm auerw erk ,

Mille rech ts  
V o l l a u s b a u

Mit d e r  W iedergabe  ein iger A rbe iten  des B erliner Wettbewerbes er fü l len  w ir lediglich eine C hron is tenpfl ich t .  — 
D em  G run dg edan ken ,  wie er d o r t  zu verwirklichen versucht w urde ,  stehen wir, wie es schon in  H e f t  2 b eg rün de t  
ist, ab lehnend  gegenüber,  weil e r  im  höchsten Grade wirklichkeitsfern  gen ann t  werden darf .

W ir  m öch ten  uns d ah e r  auch eine 
n äh e re  W e r t u n g  der geleisteten, 
an sich gewiß bedeu tenden  E n tw u rfs -  
a rbe i t  versagen, in dem  wir unser 
B ed au ern  ausdrücken , daß  Geld und 
A rbe it  in  so nu tz loser  Weise vertan 
w u rden .  A u f  einen siedlungslech- 
n ischcn P u n k t  möchte  aber noch 
h ingewiesen w erden: W i e  s t e h t  c s  
m i t d e r  B r e i t e  de r  G ru ndstücke?  
Ein „P la n u m h a u s ,  das r i n g s  von 
G ar ten lan d  um geben ist“ (nach Dr. 
W agn er)  setzt L a n d ü b e r f lu ß  von 
T u n d r a  oder P rä r ie  oder Ö dland  vor­
aus, v er träg t sich aber kau m  m i t  der 
L a n d n o t  in Nähe von G roßstädten  
u nd  m i t  d en  Kosten der S traßen  und 
Leitungen.

2. P re is :  Ileg .-Baumeister  lv. Grote, Düsseldorf
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3. P re is :  Arch. Ju l iu s  N eu m an n ,  C här lo t tcnburg

QÜCK ANSICHT

;;::F

Voll ausgebauter ITauskcrn: 79,6 n rTeilweise ausgebauter H auske rn :  52 ,6  m :

.-> 2. P re is :  Arch. D. Gaskard, Canthal

Tafelbauweise

E i n f a m i l i e n h a u s  

m i t  II a 11 e n  b a u 
Reichskleinsiedlung f ü r  E r ­
werbslose in  M ühlhausen  
(T h ü r ing en )

Modellbild zu T a fe l  37

Die verschiedenen E n tw ü r fe  
f ü r  S tad trandsied lungen  (s. 
Taf.  36 -40)  ze igenbere itse ine  
weitgehende Ü bere in s t im ­
m u n g  im  G ru n d r iß ,  vor 
allem aber im  G ru nd sä tz ­
lichen de r  äu ß e re n  Gestal­
tung, wie sie vor zwei J a h ­
ren  im  K leinhausbuch  des 
Herausgebers fo rm u lie r t  
w urde .

V e rla g : G e o rg  D . W .  C a llw ey -M ü n ch en  /  G e s c h ä f ts s te lle  f ü r  d ie  S ch w e iz  u n d  E ls a ß -L o th r in g e n :  E . P in s k e r -L u z e rn  (S c h w e iz ) ,
,,R ie d h o f  , M o rg a r te n s tr .  17  /  V e ra n tw o r t l ic h :  R e g .-B m s tr .  G . H a rb e r s ,  s tä d t .  B a u ra t ,  M ü n c h e n  /  B e i u n v e r la n g te n  Z u se n d u n g e n
le h n t d e r  V e r la g  je d e  V e ra n tw o rtu n g  ab . R ü c k s e n d u n g  e r fo lg t  n u r ,  w en n  P o r to  b e il ie g t  /  D ru c k :  Iv a s tn e r  &  C a llw ey -M ü n c h e n


